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1. PROBLEMSTELLUNG

Die Auseinandersetzung mit dem Thema der Landschaft ist insofern 
verhältnismässig komplex, als die Bewertungskriterien für landschaft-
liche Qualität nicht von vornherein klar sind. Die verschiedenen 
Dokumente, die diese Problemstellung behandeln, beschränken sich 
im Allgemeinen auf einzelne Sachbereiche (Natur, Landwirtschaft, 
Wald, Tourismus usw.), ohne sich mit der physischen Komponente 
der Landschaft zu befassen, für welche die Grundsätze höchst 
vage bleiben: respektvoller Umgang, Inwertsetzung usw.

Für den heutigen Beobachter erscheint die Landschaft als kom-
plexes und vorläufiges Ergebnis der Nebeneinandersetzung und 
Überlagerung von Komponenten, deren je eigene Entwicklung auf 
verschiedenen Faktoren beruht. Dazu gehören die menschlichen 
Tätigkeiten; so haben beispielsweise der Bau des Eisenbahn-, 
Strassen- und Energieversorgungsnetzes sowie die Entwicklung 
der Bauzonen oder der Strukturwandel in der Landwirtschaft die 
Landschaft verändert, ein Prozess, der noch nicht abgeschlossen ist 
und die Landschaft weiter beeinflussen wird. Man muss folglich von 
der Erkenntnis ausgehen, dass die Landschaft aus einer Gesamtheit 
sich ständig verändernder natürlicher und künstlicher Elemente 
besteht. Die Langsamkeit und die Dauer dieses kontinuierlichen 
Prozesses lassen dennoch einen Eindruck von Stabilität entstehen, 
durch den die Landschaft einen historischen und kulturellen Wert 
erhält.

Die Wahrnehmung der Landschaft hängt von den Beziehungen 
ab, die ein Beobachter zu ihr unterhält und die unterschiedlich 
ausfallen, je nachdem ob es sich um einen Einheimischen, einen 
Touristen oder einen auf einen bestimmten Aspekt konzentrierten 
Spezialisten handelt. Dieser Anteil an Subjektivität erschwert 
erheblich die Festlegung objektiver Kriterien, mit denen sich 
die Qualität einer Landschaft ermitteln lässt. Zweifellos wäre 
es möglich, eine ganze Reihe geographischer, kultureller oder 
sozialer Parameter in Betracht zu ziehen und zu versuchen sie 
zu kombinieren , um eine Art analytischen Raster zu erhalten, 
mit dessen Hilfe sich der Begriff einer hochwertigen Landschaft 
objektivieren liesse. Trotzdem bleibt die affektive und subjektive 
Dimension, die das Individuum an einen Ort bindet, stets die 
letzte Urteilsinstanz, die bei der Ermittlung der landschaftlichen 
Qualität eines Ortes einzubeziehen ist. Würde man sich einzig 
auf die objektive Meinung von Fachleuten aus verschiedenen 
Berufssparten stützen, käme dies einer realitätsfremden Haltung 
gleich, die dazu führte, die Landschaft gleichsam unter eine 
Schutzglocke zu stellen.

Die Schwierigkeit, objektive Kriterien für den vernünftigen Umgang 
mit der Landschaft festzulegen, spiegelt sich in der diesbezüglichen 
Literatur, die sich im Allgemeinen mit Landschaftskomponenten 
auseinandersetzt, wie die Landwirtschaft, der Wald, der Aspekt 
der Natur, die Biotope und die Pflanzenwelt, doch dabei wenig 
über den Landschaftsaspekt als wahrgenommene Einheit und die 
Planungsmöglichkeiten in diesem Bereich aussagt.

2. GRUNDSÄTZE

ZIELE DER KANTONALEN POLITIK 

Der Mangel an Kriterien und Zielsetzungen in Zusammenhang 
mit der Landschaftsproblematik lässt den Schluss zu, dass diese 
in anderen Themenstellungen ausreichend behandelt wird. Unter 
diesen Bedingungen bleibt die Landschaft als materielle Einheit 
das vorläufige Ergebnis der Tätigkeit von Mensch oder Natur. 

Mitwirkende Stellen

RUBD, BNS, KGA und BRPA

Verwaltungspraxis

Neue Ziele der kantonalen 
Politik

Neue Grundsätze und 
Massnahmen für die Umsetzung

Keine kantonale Studie 
erforderlich

Neue Auswirkungen auf die 
Ortsplanung

Unveränderte 
Aufgabenverteilung

Rechtlicher Rahmen

Unveränderte eidgenössische 
oder kantonale 
Gesetzesgrundlage seit dem 
alten kantonalen Richtplan
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Der Kanton hat allerdings die Entscheidungen zu koordinieren, 
die sich aus den Politikbereich ergeben, welche sich mit den 
Landschaftskomponenten befassen.

GRUNDSÄTZE ZUR KOORDINATION

Alle Tätigkeiten, die mit Land und Boden zu tun haben, betreffen 
auch die Landschaft. In den meisten Fällen ist der Bezug zur 
Landschaft allerdings ausserhalb der Bauzonen zu finden. Die 
wichtigsten Bereiche, mit denen sich die Landschaftsproblematik 
konfrontiert sieht, sind folglich:
· Die Erhaltung der landwirtschaftlichen Flächen.

· Die Erhaltung der Wälder.

· Die Berücksichtigung der Landschaftskomponente bei 
Projekten wie Bodenverbesserungen, Verkehrsinfrastrukturen, 
Energieversorgung und touristischen Anlagen, landwirt-
schaftlichen und nicht landwirtschaftlichen Bauten (z.B. 
Waldbauten).

· Die Berücksichtigung erhaltenswerter oder zu verstärkender 
Naturelemente (Schutz der Biotope und Vernetzung von 
Naturräumen).

· Die Berücksichtigung der erhaltenswerten Baudenkmäler und 
Verkehrswege.

Diese verschiedenen Landschaftskomponenten sind in folgenden 
Kapiteln des kantonalen Richtplans behandelt: Landwirtschaftliche 
Flächen und Fruchtfolgeflächen; Wald; Ökologischer Ausgleich; 
Biotope (6 Themen); Ökologische Vernetzung und Wildtierkorridore; 
Schützenswerte Ortsbilder; Archäologie, historische Verkehrswege 
gemäss IVS; Schützenswerte Gebäude.

Die Landschaftsschutzpolitik des Kantons Freiburg beruht auf den 
verschiedenen für die oben erwähnten Landschaftskomponenten 
festgelegten Grundsätzen und Massnahmen.

4. UMSETZUNG

KANTONALE STUDIE FÜR DEN SACHBEREICH

Das Landschaftsinventar von 1977 hat sich insofern als ungenügend 
erwiesen, als die Ebene, auf der diese Studie angelegt ist, von 
jener der Baubewilligungen, bei der es um die tatsächliche 
Veränderung der Landschaft geht, allzusehr entfernt ist. Die dem 
Inventar zugrunde liegende Methode ist überdies unbefriedigend, 
weil sie stillschweigend voraussetzt, dass einzig bestimmte Gebiete 
des Kantons in landschaftlicher Hinsicht interessant sind. Die 
Landschaft ist jedoch allgegenwärtig, und das Gewähren-Lassen 
in den nicht von einem Landschaftsinventar erfassten Gebieten 
kann weitreichende Folgen haben. Auf kantonaler Ebene ist 
eine Präzisierung, die über jene des Inventars hinausgeht, 
schwer zu erzielen, ohne einer extremen und wirklichkeitsfremden 
Schematisierung zu verfallen. Da die Grenzen dieses Instrumentes 
in den vergangenen Jahren deutlich hervorgetreten sind, beschliesst 
der Kanton, das Landschaftsinventar aufzugeben und sich auf 
die Landschaftskomponenten zu konzentrieren.

Die Erarbeitung eines kantonalen Landschaftskonzeptes wurde 
ebenfalls erwogen, doch dürfte die kantonale Ebene nicht die 
geeignete Planungseinheit sein. Die interkommunale oder kom-
munale Ebene dürfte dafür besser geeignetsein.
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AUSWIRKUNGEN AUF DIE PLANUNGSINSTRUMENTE

Regionale Studien

Mittels ihres regionalen Richtplans kann die Region, gemäss den 
Angaben des Textes des kantonalen Richtplans über die oben 
unter «Grundsätze zur Koordination» genannten Themenbereiche, 
die Massnahmen analysieren, die in Bezug auf bestimmte Aspekte 
ihrer Landschaft zu treffen sind.

Ortsplanung

Die Gemeinde verfügt über den Landschaftsrichtplan, auf dessen 
Grundlage sie gemäss den Angaben des Textes des kantonalen 
Richtplans über die oben unter «Grundsätze zur Koordination» 
genannten Themenbereiche, die Massnahmen zu analysieren 
hat, die in Bezug auf bestimmte Aspekte ihrer Landschaft zu 
treffen sind. Der Zonennutzungsplan soll - als Schutzzone oder 
geschütztes Einzelobjekt - mindestens alle Objekte enthalten, für 
die im kantonalen Richtplan eine Unterschutzstellung gefordert 
wird.

Falls eine Gemeinde es wünscht, kann sie allerdings eine detaillier-
tere Landschaftsstudie über ihr Gemeindegebiet durchführen.
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